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Das Wichtigste .
- Die bürgerliche Mehrheit r« der Nationalversammlung ist gesichert
Bou 401 biS jetzt bekannt gewordene» Ergehniste » entfielen 183 a»f

! Sozialdemokraten und Unabhängige , 218 anf die bürgerliche» Par »
! teien. — Streike in Berlin » Bra »»jchweig . Leipzig, Halle «nd im
rhemiich -westjälijchml Bezirk. — Die Rationalverjammlang a»f 6.

^ Febpuar nach Weimar einbernfe ».

Die neue Vadifche Derfassurrg.
- Der Entwurf einer neuen badischen Verfassung liegt nunmehr‘tm Druck vor. Er bietet nach dem , was über die Arbeit « des von

Einkammershstcm und sieht die Wahl der Minister durch de» Landtagmit Mehrheitsbeschluß vor . Dem Landtag liegt auch die Wahl des
, Präsidenten des Staatsministeriums und seines Stellvertreters od.Bon einer repräsentativen Spitze des Staates , einem Staatspräsi¬denten , ist abgesehen . l seiy Amt besorgt der Ministerpräsident .Die Zahl der Abgeordneten des Landtags ist in dem Entwurf
Nicht fest bestimmt; sie würde vielmehr , wenn der Entwurf Gesetzh ürde, schwanken, indem jede Partei oder Wählergruppeauf je 10 000
der für ihren Wahldorschlag abgegebenen Stimmen und ebenso füreinen überschießenden Bruchteil von mehr als 5000 Stimmen einen
Abgeordneten erhalten soll. Da mich eine Einteilung des Landes in
Wahlkreise nicht vorgesehen ist, würde sich der Landtag nach den Er¬
gebnissen der Wahl zur badischen verfassunggebenden Nationalver¬
sammlung bei Anwendung der in dem Entwurf vorgesehenen Grund -
sätzr zusammensetz « ans : 37 Aentrnmsabgeordneten , 33 Sozialdemo¬kraten , 23 Deutschdemokraten, 7 Deutschnationalen und 1 unabhängig

unter Umständen sich eine erheblich geringere Mitgkiederzcchl für den
Landtag ergeben könnte, und daß andererseits eine Zunahme der
.Bevölkerungszahl unseres Landes , wie sie die Jahre 1900—1910 in der
Höhe von nahezu 300 000 anfwiesen, die Zcchl der Mitglieder des
Landtags in unerwünschter Weise vermehren müßte. Mit Rücksicht
-hierauf wird sorgfältig zu prüfen sein, ob man diese ans dem Dietz-
schen Entwurf stammende und von dem Verfasser als vereinfachtes
automatisches System bezsichnete Regelung der Verfassung zugrundelegen will,Der in 67 Paragraphen zufamnrengefaßte Verfaflungsentwnrf'gliedert sich in 7 Abschnitte.

Der 1. Abschnitt, der von der Staatsgewalt , der Staatsreform ,den Staatsgrenzen und der m - - : - " - ' ' " '
oiger

, . _ Trägerder Staatsgewalt ist das badische Volk. Stimmberechtigt sollen , wie
ibei, der Wahl zn den verfassuntzgebenden Nationalversammlungen im
Reich, und Staat diejenigen badischen Staatsangehörigen ohne Nn-

iterfchied des Geschlechts fein , welche das 28. Lebensjahr vollendet undim Lande ihren , Wohnsitz haben, wählbar alle Wahlberechtigten, die
,das 25- Lebensjahr vollendet haben. — Die badische Republik soll
-ihre militärischen Angelegenheiten selbständig verwaltcrt anf Grund
besonderer Vereinbarung mit dem deutschen Reich. Die §§ 6—8 ent*

/halten Bestimmungen Der die Verteilung der Gewalten im Staat .Die Gesetzgebungsgewalt soll danach teils durch das Volk unmittelbarim Weg des Vorschlagsrechts (Volksiintiatives und der Volksabstimm¬
ung (Volksreferendums , teils durch die vom Volk gewählt? Bdlksver-
tretung (Badischer Landtags ausgeübt werden, die Gerichtsgewaltdurch die »ach den Gesetzen des deutschen Reiches und den Landes¬
gesetzen bestellten Gerichte, die Vollziehungsgewalt durch den Land¬
tag , der ihre Handhabung dem Staatsministerium überträgt .Der 2. Abschnitt regelt die staatsbürgerlichen und politischen' Rechte der Badener und wiederholt im wesentlichen die in den §§7—21 der seitherigen Verfassung enthaltenen Bestimmungen. Die
Gleichheit aller Badener vor dem Gesetz wird vorcmgestellt; demzu¬folge werden Vorrechte des Standes , der Geburt oder der Religion -
nicht anerkannt . Unter den Bestimmungen über den Schutz des Ei¬
gentums fällt aus, daß die Abtretnng zn öffentliche» Zwecke» nichtwie seither au die dorgängige Entschädigung geknüpft ist, und daßdarüber , ob für die Festsetzung der Entschädigung im Einzolfall der
Rechtsweg offen zu lassen ist , die Bestimmungen des Enteignnngs -
gesetzes maßgebend sein sollen; auch soll durch das Gesetz bestimmtwerde » können, ob und unter welchen Voraussetzungen Privateigen -
«um znm Zweck der Bewirtschaftung für die Allgemeinheit dem Eigen-
«ümer ganz oder teilweise entzogen werden kann- Im Paragraphen
j! 6 Abs 8 sieht der Entwurf die Abschaffung der Todesstrafe vor,-allerdings nur , »soweit nicht die Gesetze des deuticheiffReichcs etwas
-anderes bestimmen ". Wie die Pressefreiheit und das Recht, zu Ber¬
nina , und Versammlungen zusammenzutreten . wird auch das Koali-
riousrecht für jedermann anerkannt , insbesondere auch für Beamte ,iStaatsordeiter , landwirtschaftliche Arbeiter und Dienstboten . Jede
kirchliche und religiöse Gemeinschaft soll ihre Angelegenheiten freiund selbständig im Rahmen der allgemeinen Staatsgesetze ordnen rmd
verwalten . Kirchengut und Stiftungen dürfen ihren Zwecken und
ihre » bisherigen Verfügungsberechtigten nicht entzogen werden. Aus-
Wendungen ans öffentlichen Mitteln zu kirchlichen und religiösen
Zwecken sind unzulässig, soweit nicht rechtsgültige Verpflichtungen
bestehen. Insbesondere diese letztere Besttmmnng wird , wie wir an-

mentritts , tritt aber schon vorher wieder zusammen, wenn der Prä -
g«nt oder das Stacttsministemum ihn berufen. Di« Berufung durchu Präsidenten muß bimse» vierzehn Tagen erfolge», wenn sievon einem Drittel der Abgeordneten verlangt wird ; die Berufung
durch das Staatsmimsterium muß binnen 4 Woche», wenn 50 000
Staatsbürger sie verlangen , erfolgen . Die Auflösung des Landtagsvor Ablauf der Landtagsperiode kann erfolgen entweder durch
eigenen Beschluß des Landtags mit der für Verfassungsänderungen
vorgcschriebenen Stimmenmehrheit oder durch das Staatsmiuiste -
rinm , wenn es von 50000 stimmberechtigt« Staatsangehörigen ver-
langt wird und eine innerhalb i Wochen anzuberaumende Volks¬
abstimmung diesem Verlangen beitritt . Jedes vom Landtag beschlos¬
sene Gesetz muß ans Verlangen von 50 000 stimmberechtigten Staats¬
angehörigen dem Volk zur Wsttmmung vorgelegt werden und giltnur als wirksam, wenn ihm bei Verfastunasgefetz« zwei Drittel der
Abstimmenden, bei anderen Gesetzen die Mehrheit -»stimmt.Der Abschnitt 5 regelt die Zusammensetzung des S tnntdmini-
steriams , seine Berufung und Abberufung , seine Zuständigkeit und
Verantwortlichkeit . Wie schon oben erwähnt , sollen die Mtgliederdes Staatsministeriums vom Landtag gewählt werden, und zwar
durch schriftliche Abstimmung in öffentlicher Sitzung und unter Be¬
zeichnung der von ihnen zu verwaltenden Ministerien , und der Land¬
tag soll jederzeit die sämtlichen Mitglieder des Staatsministeriumsoder einzelne von ihnen mit einfacher Stimmenmehrheit adberufe«
können. Das Staatsministerium soll aus 7 Minister » zur Verwalt -
ung folgender Ministerien bestehe« : des Aenßern , der Finanzen , des
Innern , der Justiz , des Kultus und Unterrichts , für soziale Fürsorge ,sowie des Verkehrswesens und der öffentlichen Arbeiten . Das Amt
eines Mitglieds des Staatsministeriums ist unvereinbar mit einer
anderen sestdesoldete » Stelle und Ausübung eine? besonderen Berufsoder Gewerbes . Die Mitglieder des Staatsministeriums erhalten
den im Etatsvoranschlag besttmmten Gehalt . Sie haben aber weder
Anspruch mrf Ruhegehalt noch anf Hinkerbliebenenversorgung , „so¬weit wicht im Einzelsall etwas anderes durch Gesetz bestimmt ist" .
Sofern sie vor ihrer Berufung ins Staatsministerium einen solchen

i&t ihnen dieser in dem bisherigAnspruch hatten , bleibt ihnen dieser in dem bisherigen Umfange ge¬
wahrt . Dem Staatsministerinm stehen im allgemeinen die Befugnisse
zu , die die seitherige Verfassung dem Großherzog zngewiesen hatte.Unter anderem ist ihm auch die Anstellung der Beamten auf Grund
der Bewilligung im Staatsvoranschlag übertragen , es kann aber die
einzelnen Ministerien zur Anstellung von Beamten ermächtigen.

Der 6. Abschnitt handelt von den Anklagen gegen die Ministernnd Mitglieder der obersten Staatsbehörden — welche das sind, be¬
darf der Klarstellung — und wiederholt im wesentlichen ebenfalls di«
seitherigen Bestimmungen der Verfassung , die durch das Gesetz vom
20. Februar 1868 in diese eingeführt wurden . Schwierigkeiten bietet
freilich das Einkammersystem , da der Landtag , der das Recht der An¬
klage hat , selbst wenn mich in Verbindung mit nenn Richtern , als

Staates beruhen . — Daß die Schule den Gesetzen und der Aufsichtdes Staat es untersteht , wird einem Bedenken nicht unterliegen , eher
schon, daß kein Lehrer wider seinen Willen zur Erteilung des Reli¬
gionsunterrichts oder zur Vornahme kirchl . Verrichtungen ; kein Schü¬ler wider den Willen der Erziehungsberechtigten zum Besuch des
Religionsnnrerrichts oder zur Teilnahme an kirchlichen Handlungen
gezwungen werden kann- Auch werden die weiteren Bestimm¬ungen , daß alle Kinder zum Besuch der öffentlichen Volksschule ver¬
pflichtet sind , und daß ine Unentgeltlichkeit des Unterrichrs und der
Lehr- und Lernmittel in den öffentlich« Volksschulen, sowie in den
höheren Biiviingsanstalten für diejenigen Schüler und Schülerinnen ,die kraft ihrer Fähigkeit zur weiteren Ausbildung geeignet erachtetwerden , durchgeiührt werden soll — in den Volksschulen aus Kostender Gemeinden — ebenfalls nicht unangefochten bleiben. Ebenso
wird in diesem Abschnitt auch das Selbstverwaltuugsrecht der Ge¬
meinden und Kreise innerhalb der Schranke» der Verfassung und der
Gesetze anerkannt .

Ter 3. Abschnitt behandelt das Volksvorschlagsrecht und die
Volksabstimmung , die beide an das Verlangen von 50000 stimm-

Volksinitiative soll das Begehren nach Erlassung , Aufhebung oder
Abänderung eines Gesetzes umfassen; der Volksabstimmung sohenalle Gegenstände, die der. Boschlußsassllng des Landtags unterliegen ,dann unterstellt werben , wenn der Lanbtag oder das Staatsmiui -
sterium beschließen oder 50000 Staatsbürger sie verlange».

Der 4. Abschnitt betrifft die Volksvertretung (Landtag) nnd re -
geG ihre Zusammensetzung, ihre Zuständigkeit , ihre kollegialen und
Schutzrechte, sowie die Form der Beratungen und Abstimmungen,wobei in der Hauptsache die Bestimmungen der bisherigen Verfassung
wiederholt werde». Doch soll die Landtagsperiode , die seither 4 Jahre
betrug , nach dem Entwurf eine dreijährige werden, die in drei Sitz¬
ungsperioden von je einiähriger Dauer zerfällt , und in jeder Sitz¬
ungsperiode soll über das Finamzgesetz Beschluß gefaßt werden. Der
Landtag soll sich mit allen von ihm selbst zu seiner Beratung für ge¬eignet erachteten Gegenständen beschästiWu können. Jedem Mitglied
des Landtags soll die freie Einsicht in den gesamten Staatshaushatt
zngesichert werden, eine Bestimmung , deren Tragweite nicht ohne
weiteres ersichtlich ist. Der Landtag soll kraft eigenen Rechts am 10.a : nach de« Wahltage zusammentreten und alsbald nach seiner

un« die Mitglieder des Staatsministeriums berufen ; er vertagt
sich am « «MM Bejchlnß nnd bHtiwmt isig Zeft .seines.Wlederzusmn.

cmklage überhaupt im parlamentarischen Staate , in dem der Landtag
jederzeit die Mitglieder des Staatsministeriums mit einfacher Stim¬
menmehrheit abberufen kann, ein Bedürfnis besteht, kann mit Grund
bezweifelt werden . Jur Falle der Verurteilung soll auf die Entlassungdes Angeklagten aus dem Staatsdienst , soweit solche nicht vorher er¬
folgte, erkannt und festgestellt werden , ob dem Minister eine durch
Handlung « oder llntxrlaffung wissentlich Der aus grob« Fahrläs .
sigkeit begangene Verletzung der Verfassung oder anerkannt verfaff-
nngsmäßiger Rechte oder schwere Gefährdung der Sicherheit ober
Wohlfahrt des Staates zur Last fällt ; diese Feststellung soll für die
Straf - und Zivilgerichte , tvelche über Art nnd Höhe der etwa zu er¬
kennenden Strafe und ' Entschädigung im ordentlichen Rechtsweg zuurteil « haben, bindend fein.

Der 7. Abschnitt, Usbergangsbestimnuliigen , sieht einmal vor, daßder z. Zt . des Inkrafttretens der Verfassuiig bestehende gesetzliche Zu -
staud fortdauert , soweit er nicht mit der Verfassung in Widerspruch
steht, bis auf gesetzlichem Wege eine neue Regelung getroffen seinwird . Weiter erklärt er Stammgüter für unzulässig nnd hebt die
bisher bestehend « anf, soweit sie nicht innerhalb eines Jahres nach
dem Jnkrwfttrerm dieser Verfassung von den Beteiligten freiwillig
anfgelöst werden.

glicht Mir das Fehlen einer Begründung zu dem Entwurf , son¬
dern auch die Fassung im einzelnen beweist, daß für die Ferttgstellüngdes Entwurfs nicht ausreichend Zeit zur Verfügung gestanden hat ;
umso eingehender wird sich deshalb die Verfassungskommission der
Nationalversammlung , die in der nächsten Woche mit ihr « Berat -
nng« beginn« wird , dieser Arbeit widmen muff« .

Nnndschau .
* Vom Rhein , !vo die Leb« smittelpreife fantastisch hoch sind ,schreibt die „Kölnische Z«itnng " r Der Mangel an zugeteil¬ten Nahrungsmitteln ist derart , daß jeder Arbeitende, wenn

er leistungsfähig sein und bleiben will , darauf angewiesen
ist, sich nc .b« dm ihm zuftehenben Nahrungsmitteln noch
weitere sehr kb".,pielige Nährstoffe anf irgendwelche Weise zu befchaf-
fen. Es ist Ivoh ! offenes Geheimnis , daß die hier in Frage kom-
inenden wertvollsten Nahrungsmittel etwa folgende Phantasiepreise
bedingen : das Pfund Butter 26 bts 82 Mark , Speck 26 bis 23 Mk ..
Wurst 8 bis 10 Mk., frisches Fleisch 6 bis 9 Mb . Fisch 3-50 bis 5
Mk., Eier das Stück 1 .20 bis 2 Mk . , Milch das Liter etwa 1 Mk.,
Mse das Pfund etwa 8 Mk -, Kaffee das Pfund 24 Mk. nsw . Wenn
wir bei vernünftiger Ueberlegung zugeb« muss « , daß die Beschaff¬
ung derartiger Lebensmittel nebenher für jeden angespannt Arber-
tenden eine Notwendigkeit ist, dann ist die Forderung sehr hoher
Löhne zu begreifen , zumal alle andern Erfordernisse der Lebenshalt¬
ung, wie Kleidung , Wohnung , Beleuchtung und Feuerung , auch au¬
ßerordentliche Kosten einem leben von uns verursach« . Diese trau¬
rig« Verhältnisse können nur dann sich beste« , und zwar ziemlich
bald, wenn billige Lebensmittel in genügender M « ge wieder auf den
Markt komm « . Ist die Hauptsorge um unsere Lebenshaltung , die
Frage der E« ährung , erst gelöst, wird unmittelbar eine Herabsetzungder Löhne folgen können und gutwillig vom Arbeiter hingenommen
werden. Schickt also Amerika uns bald in ausreichender Menge Ge¬
frierfleisch, Schmalz , Speck. Fleischkonserv« , Büchsenmilch, Mehl ,Reis , Hölfenfrüchte und Kaffee, so wird mit einem Schlage die Frage

Kopra und Palmke « « für die Oeünühlen bei Hamburg , ,
usw . notwendig , da aus der« Abfällen die Kraftfitttermittel für das
Vieh gewonnen werden . Es liegt demnach meines Erachtms die Lös¬
ung unserer Finanzschwierigkeit « , durch hohe Lohnforderungen be¬
dingt , nicht bei uns im Jnlande , sonde« sie kann und muß uns von
außm gebracht werden , «he die Verhältniste vollends unhaltbar wer¬
den . Daß die Frage der Baumwolleinfuhr nnd der Einfuhr anderer
Rchstoffe in ähnlichem Sinne zur Hebung der trostlo .« Lage nuferer
Volkswirtschaft beitrag « würde , liegt wohl auch auf der Hand."

ES liegt auch in Amerikas eigem^mn Interest «, Deutschland nicht
vollends dem Hunger anheimfallen e.- last« , denn der Hunger lie¬
fert uns zweifellos dem Bolschewismus aus . Erfaßt dieser aber
D « ÄHlaud, daun wird er auch das übrige Europa ergreifen und
sich bald auch nach Amerika verpflanzen . Davor fürchtet sich der
Amerikaner jetzt schon. Wenn diese Furcht — so schreibt die Lon¬
doner „Mo « ingpost" — auch heule noch übertrieben sein dürste, so
könne doch nicht verschwiegen werd« , daß dir amerikanisch« Är-
Seitermafl« in Bewegung sei« ; sie feien einerseits durch die aus -
schweifenden Löhne der Kriegszeit verwöhnt Word« und seien sich
anderseits ihrer Stärke niehr denn je bewußt . Die ober« Arbeiter¬
klaffen lieferten alleMngZ ein härteres Feld für die bolschewikilch«
Sendliuge als die ungelernt « Arbeiter in den Stahlwerk « , Berg¬
werk« und Fabriken , wo jede Sprache gesprochen werde mit Aus¬
nahme der englischen . Diese L« te war « nach Amerika gekommen
in d« r Glauben , hier das gelobte Land zu finden , wb die Straßen
mit Gold gepflastert seien , statt, dessen hätten sie lange Arbeitszeit
unter Hochd « ck bei magerer Bezahlung gesund« . Man entflamme
dies« Satte , predig « ihnen d«U Most «nhc»L. ürinae ihnen die

zeugung bei, daß sie di« Opfer dollarhungriger Unternehmer find,daß sie das Mittel zur Best ' 1 '
Nachahmung des bolschewir
sei«, sie dazu aufzureiz « , i _ .
zn wiederhol« , was früher schon in Amerika getan worden sei.
Amerika habe die Ausschreitung « in Illinois , in Kolorado, in
Pennsylvania und sonstwo nicht vergessen, und es wünsch« keine Wie-
derholuug derselben. Kapitalist
blickten einigermaßm
sie beängsttgenden Zeit « . . . .
nichts , Deutschland vor dem Bolschewismus zu siche« ?

* Die Wirkung der Blockade während des Krieges auf die Sterb .
lichkeit in Dentschland, namentlich vom Herbst 1916 bis Ende 1918.
ist inzwischen genau festgestellt worden . Die Zahlen sind weit höher,als bisher angenommen wurde . Es hat sich die erschreckende Tatsache
ergeben, daß mehr als 500 000 Todesfälle lediglich auf die E« ähr-
nngsschwierigkeit« zurückzusühren sind. Es handelt sich besonders ,um schwache Frauen , um alte Person « und Kinder . Nur Ange¬
hörige der Zivilbevölkerung sind gezählt worden . Die Untersuchung
ging von d« jährlichen Sterbeziffe « der weiblich « Bevölke « ug
vor dem Kriege und während des Krieges Ms . Alle Ms Epidemien,
wie Ruhr oder Grippe , sowie auf andere besondere Ursache zurück¬
zuführende Sterbefälle wurde « in Abzug gebracht. Die bedenklich« '
Folg« der mangelhaften Ernährung , die sich mich noch in der er-
Höhlen Sterblichkeit der nächst« Jahre deutlich zeigen werd« , lasse«
sich nicht in Zahl « fassen.

* Ein Privatbrief » geschrieben von einsm deutschen Herrn , der
von Juni bis Mitte Dezember in Petersburg weilte, schildert sehr
anschaulich die entsetzlichen Znstäude in der Petersburger Hölle. In
dem Schreiben heißt es wörtlich folgendermaßen :

^ ) ch will dir in Kürze berichten, in welch« T« felsabgrund die
Bokschewiki Petersburg gestürzt haben. Als ich im Juni Ms dem
halbverhungert « Oesterreich und dem mehr als knappen D« tschland
über Stockholm in Petersburg au kam, wuuderte ich mich, daß dort
die Leute so wehleidig waren und um ihre « tschwuudenen fett«
Schüssel» jammert « . Es war damals durchaus nicht schlimm, jcd« .
falls besser als in Oesterreich. Seit Mitte Oktober setzte die totale
Hungersnot ein . Da die Räteregierung auf allen Seit « von Geg-
nern und Weißgardist « um-geL« ist, hörte jegliche Anfuhr Ms, und '
die Bolschewiki -Regierung bemächtigte sich aller Vorräte (nicht nur -
der Leb« smittelj im Lcnide , die sie nur an die Ihrig « und die Rote ,
Armee ausgibt . Es gibt in Petersburg kein« einzig« off« « La» ,
den und kein Geschäft. Wir (die Bürger , Professoren , Advokaten,';
Schriftsteller , Kanflente nsw . ) bekomm« — und auch das nicht ei», j
mal täglich — zwei Stück stinkende Heringe zngewiesen und mitunter !

hat völlig aufgehört , da jedes Haus u»d die Straß « von der Rote» !
Armee kontrolliert werd« . Also, Hungertod dem Bürger ! Damitzaber die Ausrottung der Jntelllg « z schneller vor sich gehe, wird je. »
der , der nicht zur Partei der Kommunist « gehört, zur Zwangsarbeft
gcholt, gewöhnlich nachts Ms dem Bett . Direkt auf me Kirchhöfe ,
um Gräber Ms dem Schnee zu scvaufeln (es sterben täglich Tausende) ,,
oder um Me Kasernen der Iioten zu reinigen oder nm schwere Lasten !
zn schlepp« . Auch Achtzigjährige werden nicht gefchout. Nahrung
wirb nicht verabfolgt , und me Behandlung ist eine derartige , daß drei ,bis vier Tage genüg« , um das Opfer in das Jenseits zu bringe ». !
Weiter sind Verhaftung « und Erschießung« mchr als je an ^der -
Tagesordnung . Als genügende BcfchuldiMNg gelt« nicht Nachweis- jliehe Spekulation , irgendeine erfunden « Zugehörigkeit zu einer
der« Partei , angebliche Schimpfred « über die Bolschewiki usw . ,
Manchmal wird nicht einmal ein Grund dazu gesucht, der Burscha -
(Bürger ! wird an die Wand gestellt und niedergeknallt. Die Hin » !
richtung

'
besorgen, nachdem die russisch« Soldat « längst diese Hen»

kersdienste verweigert haben , Chinesen , bisweilen auch Letten. In I
den Bürgerwohnungen werden , natürlich ohne Bezahlung, Kom»
muuisten -einquartiert . Die Möbel «nd alles Jntwntar der Wohnung
gehör« der Kommune , kein Stück darf ohne Erlaubnis der Kom» ?
mistare Ms der Tür gebracht wcrd« , Geld, Schmuck , Wertpapiere, !
Kleider und etwa vorhandene Leb« smittel werd« bei den nächtlichen » !
sich immer wiederholenden HMsfuchung « weggenommen. Peters - -
bürg , das 191 ? noch etwa 2% Millionen Einwohner hatte, zählt jetzt j
nicht ganz 800 000 . Stelle dir vor , in welcher Verfassung die Bür - '

ich entfloh« war und glüMch in Wiborg (Finnlands ankam, erkann-
tm mich meine Verwandten nicht mehr, so

"zum Skelett war ich abge- i
magert . Das ist nicht arg und kann wieder aufgefüllt werden, aber !
die richrig Verhnngernd « quellen auf. Das ist grMenerregend . Ver- i
zerrte Gesichter, gedunsene Wangen , die sich über die Mundwinkel ,
blähen, und *@n«ber, die keine menschliche Form mehr Hab« . Als i
ich Abschied nahm , mußte ich mir sag« , daß ich die meisten meiner j
Verwandten und Freunde wohl zum letzten Male sehe. Sie köun « -
es nur noch tagelang , höchstens vielleicht noch einige Wochen so mit- j
mach« . Ich bin aber geflohen» weil ich keinem helfen und nützen -
konnte, seit Woch« in entnervender Erwartung deS Ergriff « , nnd !
Erschoss « werd« s lebte und seit langem von meiner Familie ohnq !
Nachricht bin ." -

* Alle Meldungen , daß die Entente uns mit Nahrungsmittel «
zuhilfe kommen wollte, haben sich als unrichtig herausgestelll. Wahr¬
scheinlich waren sie zum Zwecks der Beruhigung erfunden worden.;In Wirklichkeit arbeitet der Feind « rauf hin, die blot m Deunch»
kand zu verschärfen. So dürfen u. a. an Kohlmlieferungen für Däne¬
mark keine Bedingungen geknüpft werden und die Dampfer müsse»!
sogar leer zurückkeh-ren. Selbst die Bitte der deutschen Regierung
um Freigabe des Seeweges , um Lebensmis»cl von Ostpreußen nach,Mitteldeutschland zu befördern , wurde von dsr Entente abschlägig ,
beschieden. \* Die Ablieferung der Erntemaschinen » die MfMgs sofort ver» i
langt wurde , ist hinausgefchoben worden. Es sind bis 1. Juni unr¬
ein Drittel der Bkaschin « abzuliefern und zwar Mch »nr „un Pun . -
zip"

, das heißt also, soweit diese Ablieferung möglich ist.
* Die Nachricht von dem Tode des Obersten Hanse hat sich mcht

bestätigt. Es wird aber gemeldet, daß er krank ist. >
* Die in vielen Schlachten geschlagene » Italiener macht« jetzt

ihre Rache an Deutschland nehme» und verlangen u . a. drei der schön¬
sten Gemälde der Dresdener Galerie zurück , die Sixttnffche Madonna ,
Correggios Heilige Nacht und Giorgiones Venus . Sie begründen
diese Forderung damit , daß es sich um Werke italienischer Meister
handle, und daß Deutschland Schadenersatz für zerstörte Kunstw :rke
leisten müsse . Alle drei Werke sind vollkommen rechtmäßig in de»
Besitz der Dresdener Galerie gelangt ; für die Madonna wurde«
ihr « rechtmäßig« Besitze« in Pmcenza 20 000 Zechin-en, nach heu¬
tigem Gelbe rund eine Million Mark , gezahlt (1753s. -

* W - ge» Kohleumangels hat die Gasanstalt in Rom ihr « Be »^
trieb cinstelleu müssen, so daß d« Haushaltungen weder Koch- noch
L« chtgas zur Verfügung steht. y

I «r Ztechlferligrmg des Mrinzen Heinrich.
tttn man den Vorwurf machtê er habe bei seiner Fluckt aus Kick
zwei Dtatrosen erschosien , veröffentlicht die . Tägl . Rundschau" zweiVrivaibriefe des Prinz « , die ihr von einem politischen Freund sux
Verfügung gestellt worden sind . In einem Brrese vom 26. November '
heißt es über die Flucht aus Kiel : Wir hatten nur das Allernot»wendigste mit und gelangten auch ohne Schwierigkeit bis über die un¬
bewachte Levensauer Hochbrücke. Als wir dann am Ende der ab- jfa"->.nden Rechtskurve mit gesetzten Lichtern an das Gasthaus kamen ,tue es vor dem EiseNbahntunnelüvergang tirgt, erkannte ich ein
Laz-auto mit der Fahrtrichtung nach Eckernförde, um welches eüicke
Menschen bemüht waren. Gleichzeitig wurde ich von einer Horde von
bewaffnet« Malrosen , Soldaten und Zivilisten , etwa 20 an der Zahl,unter vielem Geschrei zum Halten gezwungen und mir vebeutet. ich
müsse mit den Insassen aussteigen , da das Lastauto defekt sei undman unseres Autos zum „Proviantholeu" ( ! ) bedürfe. Unter vor-aebaltencn Waffen wurde uns mit Taschenlamve» inS Gesicht ge-wuchtel. . »«« p« rd« t&mmL befvnat. tooh» tote wollt« mch 06 /



tote « affe» Sei tot« Wien . Befctee« fonflfc 14 arft «nfe» * «•
wissen verneinen , da ick in vollster Ueberlegung nt« nen Brownrng
zurückgelaffen batte, um nicht in die Lage zu koniMM , von «ner
Waffe Gebrauck machen zu muffen. Als Ziel gab ich Eckernforde
an, worauf zwei Beurlaubt« baten, nach dorthin mitgenommen zu
werden. waS ihnen b
des Platzmangels ) au
einen derirmienerweck- — „— . .. . . ,, -
anderen Pack nichts zu tun. Elcke sffea aus , um .das Lastauto m Dang
zu kriegen und zu untersuchen. Walwend dieser Zerr erfolgt« wne
längere Unterhaltung mit den RaUdis , welche durchaus .kamerad-
schasllich" verlief und fick um die, Tagesereignisse drehte, wobei eine
Simgung der Meinungen allerdings mcht erzielt wurde. IS—-2V
Minuten wäbrte Wohl dies« gezwungene Unterhaltung, tu» Sicke das
Lastauto angekurbelt und in Ordnung befunden und gemeldet hatte ',
darauf erbat und erhielt ich Erlaubnis zur Wertzrrfahrt. , Ich tom :
eben un Tunnel linis an dem Lastauto vorüber , als :ch rntn »nali
börr« und recht » vorn einen Spritzer iah , gleich darauf dasselbe links
hinten. Ick war in dem Glauben , ti« Pneumatiks waren geplatzt,
und war im Begriff , die Fahrt zu vermindern als mir E^cke Uich
Waldemar zurtz'fen : „Aeußerste Kraft, die Kerle schießen . Und fo
war «S — eia heftiges Sckuyenfeuer fetzte ein, dem di« Insassen fat.
sächlich wi« durch ein Wunder entkamen ; das Trrfferbild am näch¬
sten Morgen wies sechs Treffer in der Karosserie auf, di« so glücklich
fasen, daß niemand von unS erheblich verletzt wurde , wobei eS si>
allerdings um Fingerbreiten handelte. Dre beide« Urlauber waren
von deu Tiittbretter « verschwunden. Der rechts neben mir stehende ,
wie sich nächsten Tage» ÜerauSstellte , war durch einen Lu«gv»fch«ß
irtütef worden, der andere, ein Obermatrose Schubert, war avge-
prungen und batte unter dem Ruf .Schoeinebande " m einem Gra-

^ ' . . . - - - - - "
«halten gegen ll Uhr nacht»

aus Seine
weil unsere

.Freunde " sofort nach Kiel gegangen waren, um den Vorfall zu
melden, und zwar dahingehend, daß uh einen Mann erschossen hatte ;
ft« sollen dies sogar beschworen baden l

WaHl-Grgevnksst.
Deutschland war zur Wahl für di« Nationalversammlungin 37

Wahlkreise erugeteilt . die 433 Abgeordnete wähle» sollte ». Im 37.
Bezirk Miaß -Lothringen ) wnrde» vir Wahle » d»rch dir Franz» jen
verhindert, wodurch 12 Abgeordnele »nssalleu . Die Zahl der Abgeord.
»et«, verringert sich damit ans 421. Bon diese» 421 find 401 sicher sest-
gestrllt. Es sind danach gewählt : Deutschnat. Bolkspartei 33, Christi.
Bolkspartei—Zentro« 80, Deutsche Bolkspartei 22, Deutjchdemokra-
te» 74, Sozialdemokraten 100. Uuabbäoaiwe 23. Es entfällt außerdem
im Wahlreis 14 sSchleswig-Holftei») 1 Abgeordneter ans dir Bauer»-
Hund- «nd Landarbeiter-Demokrate», im Wahlkreis 10 jHannover)
1 Abgeordneter aus den Branoschweigische» Landeswahlverein . Au-

Hamtiura (S£j gewählt .
Noch nicht detauut find die Ergebnisse des 2L Wahlkreises

Koblenz-Trier , der über 12 Sitze verfügt , und des 27. Wahlkreises
Pfalz mit 6 Sitzen. Der 21. Kreis ist eine Zentrumshochbarg . 1912
wurden dort gezählt: Konservutive IS 000, Nationalliberale 80 000,
Wirtsch. Bereinig«»« 13 000 , Soz . 24 000 . Zentrum 188 000. Aus
diese« Kreis« habe» also di« Sozialdemokraten nur spärliche» Zn-

§
a»g zu erwarte». I« der Pfalz stehen ihre Ansfichte» etwas besser.
)ort derreiltea sich 1012 die Stimme» ans Sozialdemokraten 56 000,

Zentrnm 30 000. Wirtsch. Bereiaignog 25 000, Natl. 45 000, Konser¬
vative 8000 . Aas mehr als 7 Stimmen Zuwachs habe» die Sozial»
demokrate« kaum »och z» rechnen, so daß rund 190 Sozialdemokra -
tea u«d Unabhängige «ad 230 bürgerliche Abgeordnete i« der Sla-
tionalversammmngeinander gegenSderstehen werde».

4. Wahlkreis . Potsdam : Gewählt fiyd voraussichtlich 5 Gm-
1 Unabh. 2 Demokr„ 2 von den verbundenen Parteien, und zwar
je 1 Deuffchnat. und 1 Deutsche Volks». (Äcttl.) _

7. Wahlkreis . Pommern . sAmtlich ) Soz 327 849 (5 Sitze) ,
Deutschnat. 187 SS7 (3). Demokraten 178 S63 (2), Deutsche VollSp.
88 952 (1 ).

8. Wahlkreis , Posen : Demokraten 41533 l4 Sitze), Deutsche
Volksp. 29 074 ch. Deutschnat. 36023 (3) . Chvistl . Volksp . (Zentr.)
13 346 (1 ) . Sozialdemokraten ^17 533 ,

'1). ^ ^
12. Wahlkreis . Magdeburg und Anhalt : Demokvaten

323 242 . Deutsche «slk»p. 27 908 , Deuffchnat. 73 184, Ehrfftl . VollSp.
(Zentrum) 13 070 . Es erhalten voraussichtlich: Sozialdemokraten 7 ,
Demokraten 8, Deutschnat . 1 Sitz. Der 7. (fej .) Sitz fallt an eine Frau.

16. Wahlkreis . Hannover : Vier Stimmenbeztrke fehlen n>

Braunfchtveig. ^cmdeswahlverei» 56 6?!
Deutschnat. 31 SSI (0)

17 . Wahlkreis . Münster : Christ!. DolkSp. 405 171 (6 Atze)," Demotraten 94 186 ( 1 ) , Deutschnat.
abhängige 88191" tsch ' .

(7 Sitze), Zentrum
.traten 111987 (1).g : soz . 474 585

!827 504 tö ). Deutsche Volksp. 174 018 (3) . Demos
Unabhängige 52374 (0)

20 . Wahlkreis . K chl n
Sozjaldem . 253 663. Dcmokr.
Deutschnat. 32 180, Unabhängig« 5858. Gewählt st
ziaidemrkraten , 1 Demokrat und 1 Natronall 'beraler. .

24. Wahlkreis Oberbayern und Schwaben : Sozialisten
333 009, Bauernbund 168 968 , Nakwnalliberale 10949, Bayrisch:
Volkspartei 391 070 , Deutsche Volkspartei 113 328,. Republikaner 10,
Unabhängige 40 885 . Mittelstand 587. Rach vorläufiger unverbind¬
licher Berechnung entfallen demnach auf den 24. Wahlkreis Sozial»

idenwkraten . 6, Bauernbund 2, Bahr. Bolkspartei 6. Deutsche Volkö-

Wahlkreis . Bayern und Pfalz : Nach einer vor¬
läufigen Berechnung werden von den 45 Sitzen für dre Nationalver¬
sammlung erhalten: Bayr . Volksp. . lZtr) 18 . Sitze , Soz'aldem. 16,
Deutsche Volksp. und Bauernbund ie 4, Nationall . u. Mittelstands -
Partei 2, Unabhängige 1. „ . . ^

33. Wahlkreis . Hessen . Ergebnis aus 826 von 930 Wcchlbe.

35. Wahlkreis . Thüringen : Mehrheitssozialisten 385WO
(5 Sitze). Demokraten 236 579 (41, Deutschüatiöaale 163098 (2), Un»

Di« versaffuuggebende Nationalversammlnng wird in Weimar im
dortige» Landeslheater tage».

Alls Berlin. Die Reichsregiernng hat beschlossen, bi« National¬
versammlung a«f de» 8. Februar nach Weimar eiaznbernfe ». Die
Berufung »ach Weimar entspricht in der Hanptjache eine» Wnnsche
der iüddeatschen Staate ». Es ist nicht dara» gedacht , auch bi« Reichs¬
regierung »ach Weimar z» verlege».

ES find umfangreiche Borckehinrngen getroffen worbe», sa den
znr Durchführung der Versammlung erforderliche » Apparat recht¬
zeitig »nd einwandfrei zur Verfügung zu stelle ». Im besonderen ist
auch für d,« Presse gelorgt. Di« preußische Konstituante wird natur¬
gemäß tu Berlin tagen. In Berlin wird auch während der Dauer
der Nationalversammlung der Sitz der Reichsregiernng , bleiben,
deren Geschäft« hier ohne Unterbrechung von denen ihrer Mitglieder
erledigt werde», die in Weimar abkömmlich sind. Zug- und Tele-
graphenoer - iadsng zwischen Berlin und Weimar werden verbessert
werde«.

, Die erste Handlung der Nationalversammlung wird die Wahl
einer piov-soriicken Regierung kein. Hat diese ihr Amt angetreten
bann wird die Nationalversammlung in di« Behandlung der Vor
sassungSurkunde eintreten. bu vorausnchtlich nicht von der Regierung

als ein Vorschlag deS ReichSamtS des Innern
rsaffingebracht, sondern

genommen
ung getan . Diese

in Vollsitzungen at» vielmehr in KommtArbeit wird sich wem
sumSberarunge« absp-e
mit den
„zum zur «erranviuna kommen weroen. L ,
wohl ÄS Notaesetz behandelt werden muffen.

Attrutze « im Meich.

Heraus
ung. . . . . oer von oen Bewohi

gäbe aller Barmittel Durch rasch au» der Umgeb : .. _'
»ilfe wurden die Verbrelt>er schließlich verjagt , Die Düsseldorfer

glatter schreiben, daß sie gestern früh alle zuständigen Stellen an¬
riefen , um di« Arbeit gegen nächtliche Ueberfälle zu schützen, doch
nirgends gab man eine Zusage. Staatsanwaltschaft und Polizei sind
»'achtlos, fodaß niemand da ist. den Bolschewismus niedcrzutreten .

Die Streiks im Reiche.
Bei de» Massenkundgebungen der Unabhängige » in Halle für

Liebknecht und Rosa Luxemburg am Montag nachmittag , bei denen
die Bergarbeiter der Umgebung besonders stark vertreten waren,
wurde - von einem Redner mitgeteilt , daß der Bergbaubetrieb unter

die Bei
daß die

Widerstand stoßen »nd die Regierung Ebert-Scheidemänn -Roske
nicht abdanke» sollte.

Seil Montag streiten auf dem Rangierbahnhof in Halle die Be
amten und Arbeiter der Eisenbahn . Es verkehren keine Güterzüge
über den Bahnhof Halle. Auch Eilgüter werden nicht befötzdert . Wie
es heißt, betreffen die Forderungen vor allem eine sofortige Ent
-crnung eines mißliebigen Rechnungsrates, ferner die Aussperrun,
>er Streikbrecher vom Dienste aus 14 Tage ohne Entschädigung. Auck
Forderungen, die den Lohn und dt« Dienstzeit betreffen , sollen gestellt
ein. Man schätzt di« Zahl der Streikenden auf 5000 Mann , da sich

auch die Eisenbahnwerkstättenarbeiter anaeschlossen habe». Gestern
mittag bewegt« sich ein großer Zug der Streikenden nach dem Ge¬
bäude der Elsendahndirektion , wo dre Verhandlungen geführt werden.

E s s e », 22. Jan . Die Zahl der durchschnittlichstreikenden Berg¬
leute betrug bei der gestrigen Morgen- und Mittagschicht etwa 20 000.
„ Im großen Arbeiter- und Soldatenrat in Leipzig wurde be¬
kannt

. .
icrte#
befind«. _
und Elektrizi tätstverke m
elektrische Beleuchtung der
Gasversorgung notdürftig aus

Elektrizrtats unb Gaswerk« brn gestern dl« Arbeit wie
er ausgenc-mmen.

teilweise gesperrt worden. Briese wnrde» nur einmal bestellt. Am
Montag abend war anch das Theater geschloffen . Ans dem Theater
und ans dem Schloß wnrde die rote Fahne halbmast gehißt zum Zei-
chen der Trauer »m Rosa Luxemburg «nd Liebknecht . Die Restan -
rants «nd Kaffeehänser »nd alle Läden wnrde» geschloffen. Dasselbe
Bild zeigte sich am Dienstag. Am Btontag abend mußten die Bürger
am 7 Uhr von brr Straße verschwunden sei«. Das Licht blieb Diens-
tag abend kurz »ach 7 Uhr ans. Die Zeitungen sind nicht erschiene».
Es fanden am Dienstag verschiedene Umzüge statt. Der Bahnverkehr
ist spärlich.

Streik der Elektrizitätsarbeiter in Berlin.
B e r l i n, 22 . Jan . Seit gestern nachmittag streike » die Arbeiter

ter Berffner tfdftttfflBtaeA . Mxc Fnrdernnge» |MUi hach
Sie halte» bisher i» der Stnude 2 Mark »nd veriangen 1 Mark mehr.
Das Eeichaftslede » war bereit» gestern stark beeinträchtigt »nd dürste
heute ganz brach liege«. Anch r» Regiernnssgedänd«» mußte de»
Dienst unterbrochen werde». Di« öffentliche Sicherhett ist »« höch¬
ste» Grad« gefährdet. Durch die Ei»steü«»g des Straßmidichnver -
kehrS konnten Taufende da» Mensche, ihre »ft jer»gelegene» Wohu-
«nae» nur mühsam erreichen . Selbst dre Feuerwache» war«» ohne
Licht. Telepho»- «nd Telegraphenverkehr waren vielfach »nterdro-
cheu. Leider steht z» fürchte», daß der Streik »och wette» »m sich
greii't. denn gestern sind «nch die Arbeiter der Lharlottendnrger Licht,
nnd Kraftwerke mtt neue» Forderungen hervorgetreten . Im Inner »
der Stadt stehe» »erlasse»« Straßeadahawage« «mher. Die Unter-
grnudbah» wird von Personen gestürmt. Der Auhalrer »nd Pots¬
damer Bahnhof sin» »hne Belenchtnag . In tiefster Finsternis fahre»
die Züge lang,am et» »nd aus. Um di« Berkehrsfchwierigkeite» urcht

Sl . de»größer», räumte» «m 10 Uhr abends die Mttitärwache» deu
otsdamer Platz »nd die nmlirgenden Straße ». Besonders schwer

wird oprch die Lichtnot der alt« Berliner Weste» helmgei»cht> I «
Tiergarteuviertel fehlt es an jeder lffelenchtnng. Der Sicherhettsdie »st
wird dort durch die Äaoaller,r-SchützendtSision versehen.

I « Oranienburger Viertel habe» die Arbeiter sämtliche elektri»
scheu Kabel durchschnitten.

» Reuters, meldet , sicrikt der größte TeU der Wraßendad».
aen LotznerdSvuna , de» acdt-
m der Woche . 3 Tage Urlauv

Kon der Srledsnsüonferenz.
Die «Morningpost" meldet ans Paris : Die Llliiertsttonferenz

imrd b,S 25 . Februar dauern. Bon diesem Tage aa stehe» die Frie»
dcnsbediugungen dem Feinde zur Bersügnng .

Den Mitglieder « der Friedenskonferenz ist ein Gutachrsu der
StaarsrecktSlehrer Larrando nnd Begrandel unterbreitet worben, da»
sich für die strafrechtliche Verfolgung Kaiser Wilhelms ausspricht . E»
sei ungerecht, wenn der Kaffer für d>e NeutralitätSvexletznn « Belgiens ,
die er g.duldet Labe und für die Schreckenstaten, dre leime Truppen
auf leinen Willen begangen hätten , nccht zur Verantwortung gezogen
u-ürde . ES wird ein angeblicher Brief de» deutschen Kaisers an
Kaffer Franz Joseph zitiert, in dem Kaiser Wilhelm erklärt habe,
daß der Krieg mit Schrecken geführt wrroen müffe. Alles müsse in
Feuer und Blut gebadet werden. Nur so kögme man das troityotttdiie
Volk treffen, daß der Krieg in drei Monaten zu End« fei. wahrend
er, wercn Rücksichten geübt würden, noch jahrelang dauern könne .
Weiter erklärt die Broicküre . daß ein besonderes internationales Ge¬
richt zu fcktaffcn sei, dem der Kaiser überwiese» werden müsse . Der
Völkerbund müffe diese Richterstelle schaffen , in der ausschließlich die

laen Arbeitstag, einen Ruhetag
m Monat und Altersrente.

scher Ltüchffing. Krieasve - - , „ - .
-erbrechen und Verbrechen deS internationalen

politische Verbr.'chen.

sei . ... ^
. strafrechtliche
1e». nicht aber

ist man der Ansicht , daß derartige Bestrafungen eine sali che Bedeut,
ung habm würden, weil dann das deutsche Volk von seiner «'Semen
Mlibilfe befreit würde, sodaß e» aufgrund dieser Aussöhnung wirt¬
schaftliche Gleichberechtigungmit den neuen Staaten beaatragr« könne,

Kie Kage im Hst««.
Von der polnische » Front.

Angriffe polnischer Banden am 20. abends gegen Hopfengarten
hatten anfangs Erfolg. Ein Panzerung vertrieb nachts di« Pole« anS
Hopfengarten und erbeutete 3 Maschinengewehre und machte neun
Gefangen«.

Ueber die Lag« in der Ostmark schreibe « die »Stimmen anS dem
Osten" : Der einzige Zufluchtsort für di« Dentschbalte» »nd die ge¬
genwärtige lettische Regierung ist nur »och Lioau: die englijche»
Schiffe , in denen man vor elnigen Wochen noch di« Retter begrüßt
hatte , haben sich mit Rücksicht auf die GiSverhältmsse i« der Ostsee,
die allmählich schwierig zu werde» beginnen, heimwärts begebe».
Aber auch Libau ist kein Zufluchtsort, ist alles andere als eine Fest-,
, rm kann überhaupt kaum ernsthaft verteidigt werde», llflä» dann
steht das Bolschcwistenheer vor den Tore» Ostpreußens. Das ist,
ganz schlicht und schmucklos, nur an der Hand der Tatsachen erzählt ,
die gegenwärtige Lage nicht nur im Baltikum, auch für bea denHchen
Osten. Man soll sich hüten , die russische Hoeresmacht z» unterschätzen. '
Die Bclschewiki haben in der Tat nach und nach ei» Heer aus di«
Bein« gebracht, das bei deu dermaligeu Verhältmfle» im Reich iein
zn verachtender Gegner mehr ist. Sie haben auf de« verschuckenen
Kriegsschauplätzen insgesamt etwa 800000 Manu gesammelt» ft«, wie
immer von neuem von Kundigen versichert wird, ausgezeichnet aus¬
gerüstet und erhalten durch hohe Löhne — der einfache Äiaua bekommt
25 Rubel täglich, die Offiziere, richtige frühere Offiziere der kaiser-
ffchen Armee, natürlich weit mehr
die als einzige Strafe di« Todessi
der Truppen. So sieht die Gefah .
Frieden und Aufatmen sich sehnenden deutsche» Voll im Oste« er¬
wächst .

Berlin , 22. Jan , (W . T , B .1 Laut . Der!. Lok .-Anz .' wird
LaS große DauvtPlarrtrr bereits a»l 24. Januar nach Kolbera
verlegt . 2 Armet-OberkornmandoS werden den Schutz der Ostmark
übernehmen . Das Annee -Oberkommando -Rord tn Königsberg , soll
denmächst in eine «eine Nachbarstadt vcrleot werden, und daS
Arurce-Oberkommando -Süd tn Breslau wird nach Saga» komme».
Oberbeseblsbaber im Norden ist General der Infanterie Otto von
Below. sein GcNeralstabSchef. General der Jntanlerte von Seüt .
Im Süd bestehlt Generalfeldmarschall von Wovrsch. stffn General-

ist General der Infanterie von SoSberg . Dem nördlichen
berkommando ist das 10. Armee-Oderkommando von Fab-

kerchahn unterstellt , das bisher tn WUna und letzt tn Grodno ist.

Er t»ft tri» | m jei«.
Iwm .»Ml « . » rickebrr».

87 Machdr »« verbot««.)
Aber nun fing auch gar die Tante Siebenstein

noch an , in demselben Ton mit dem Großvater zu
reden : „Durch eine Frau um sein Ansehen gekom¬
men ?" sagte sie. „Das ist mir interessant , erzählen
Sie doch, Segendorf." „ mr- jl

Mite warf ihr einen finsteren Bück z«, sie
wurde heute irre an der ganzen Welt.
| Und der Baron erzählte wirklich di« ganze kri¬
tische Angelegenheit aus dem Leben seines ehemali¬
gen Wachtmeisters und verfehlte auch nicht, sein
eigenes Verdienst - dabei in das rechte Licht zu rük-
ken / was doch sonst so gar nicht die Art des Groß¬
papas war.

Müller alt saß, lächelnd dabei, freilich etwas
anderes blieb ihm ja eiitfach nicht übrig, und als
der Baron geendet hatte, sagte er : „Und darum ,
Herr General, weil ich Ihnen so großen Dan!
schuldig bin, war ich glücklich, als ich Ihnen meinen
Sohn schicken konnte» der doch ein wenig von de;
Schuld seines Vaters an dessen Wohltäter abzutre -
ten vermag . Bestlmme» Sie über die Müllers, sie
sind immer zu Ihren Diensten ."

Mite war sehr empört und verletzt durch diese
ganze Szene, dre sie wie eine Brutalität empfand,
als daß sie länger hätte an sich halten können. Der
Inspektor teilte sicher ihre Meinung, aber er durste
sie doch nicht äußern. Er hatte während des ganzen
Mittagsmahles überhaupt noch kaum zehn Worte
gesprochen , sie wagte nicht einmal , ihn anzusehen.
Ihr Naschen vicher mit der ihr eigenen allerliebst
trotzigen Gebärde emporrichtend , sagte sie: „Es
heißt immer , Dankbarkeit sei selten in der Welt zu
finden , sie scheint aber sehr wohlfeil zu sein , wenn
nran sie mit einer bloßen Notlüge , die einem selber
gar nichts kostet , für lebenslang erkaufen kann.

"
Müller alt wandte sich ihr lebhaft zu, , er hätte

von Rechtswegen von dem Gespräch» ja von dem
ganzen Evipfang im Schloß Segendorf verletzt sei«
müssen, aber seine Augen strahlten förmlich vor
Genugtuung und innerer FreMgkeit , diese Mül-
lcrs schienen allerdings Fanatiker der Dankbarkeit .
Er wollte etwas sage», aber der Großpapa kam ihm
zuvor.

„Danach scheint so eine Mae , nette Lüge reM
niedrig bei d;r im Kurse zu stehen, und da wirb
man sich künftig hübsch vorsehen müssen , daß man
der Mite Segenvocs nicht unbesehen glaubt."

„Ach Großpapa , brach Mite aus, „mir kommt
«S Manchmal vor, als ob bä« ganze Welt eine einzig«

röße Lüge sei, und da ist's am besten,"
hjam auffällt."

. mau tut mit,
it man nicht unliebsam auffä.

Na ja, nnd da lugt man sich hast»Na ja, nnd da lugt man sich hall io sachte
durchs Leben hindurch. Was sagen Sie denn
der Philosophie , Herr Hans Georg Müller» Sie

sich ja heute in allen Sprachen. ans7
nspektor hob den Kopf, sein Blick flog

M
- - - - -

Phib
schweigen

Der _ . . . . .
lächeln- an Mite vorüber : »Ich lüge tapfer mit,
Herr Baron !"

„Auch, um nicht unliebsam aufzusallcn ?" fragte
sei» Vater.

-Einfach, weil die Wahrheit keine« Kurs {wt.'
Sie haben recht", fiel Frau von Siebenstein

geg
'
lcrubt als die sc

inlichste Lüge wird oft lieber
lichteste Wahrheit."

16.
Mt « nahm sich vor, während diese- schrecklichen

ens freiwillig nicht ein Wort mehr z» sprechen ,
und sie führte es auch aus. Allerdings wnrde es ihr
auch nicht schwer gemacht. Die Herren sprachen von
den Verbesserungen , mit denen nun unverzüglich auf
Segendorf begonnen werde» sollte «nd kümmerten
sich gar nicht um sie.

Man hatte große Plane , deren Seele die bei¬
den Müllers waren. Als ob es ihr Gut sei, dessen
Existenz da auf dem Spiele stand, so sorgsam ernst
und gewiflenhast erwogen sie daS Für und Wider.
Der Großpapa gab rückhaltlos zu, daß er in diesen
Dingen nicht zuständig sei, aber er »ichm die Arbeit
«nd Sorge der MüllerS für . sei» Besitztum wie
etwas Selbstverständliches , das ihm avbührte.

Noch niemals, selbst in ihrer wildesten Mäd¬
chenzeit , war es Mte so schwer geworden, still aus
ihrem Platz auszuharren, wie heute, »nd dabei in¬
teressierte sie das Gespräch. ES war ihr ganz ge¬
wiß nicht gleichgülttg, daß ihr Segendorf verbessert
und verschont werdeu sollte. Sie hatte ja doch an*
gefangen, es lieb zu « Winne» «nd der Gutsherrin -
Tramn wollte gar nicht « ehr von ihr weichem nach¬
dem er erst einmal so verlockend vor ihr «msgestio-

« rr. Ader, wie der Großvater» Elgendorf von
n Menschen gewissermaßen zum Geschenk an-

zunehmen und »och obendrein sich de» Anschein z»
geben, als ob man den andern einen Gefalle » da¬
mit erweise, — nein , dann doch lieber mtt nackten
Füßen ins Elend wandern.

Sie rückte unruhig auf ihrem Stuhl umher ,
zerkrümelte das Brot und aß fast gar nichts. Hart¬
näckig schwieg sie, bis man auch von ^ wissen Um¬
bauten im Schloß sprach . Die Wirtschaftsraume
waren für moderne Verhältnisse ungenügend. Das

atte sich bei Lebzeiten des verstorbenen Majorats -
rrn nicht unangenehm bemerkbar qemacht. weil er ,j>°

the

ni« längere Zeit daheim gewesen war und kein
Haus geführt hatte, letzt klagte Frau von Sieben¬
stein gewaltig ük eiMüche und Vorratsräume.

»Wenn doch , ükmal gebaut wird, können wir
wohl auch gleich den Erker mitaufführen lassen, der
Mites Traum ist, seitdem sie auf Segetzdors
wohnt", sagte der Großpapa, »was meinst du,
Kleine ?"

Mit« hob schnell den Kopf, aber nicht in freu¬
diger Ueberraschung. »Haben wir den» Geld zu
solchen Luxusbauten ?"

„Geld ?" Der Baron lacht« ein wenig ge¬
zwungen, „das haben wir überhaupt nicht, das geht
alles auf den großen Pump ."

»Ich danke, Großpapa. Ich mag mir nicht mit
fremdem Geld Annehmlichkeiten des Lebens erkau¬
fen ! — Dann konnte ich mir ja ebenso von andern
Leuten eine Reise oder Schmuck oder sonst etwas
bezahlen lassen. Es ist traurig genug, daß du das
fremde Geld zu unbedingt nötigen Sachen brauchst."

Ein rascher, lächelnder Blick innigsten Vergnü¬
gens wurde zwischen de» beiden alten Herren ge¬
wechselt.

pUnb-bingt nötig?" sagte der Baron , „nun ja,
daS ist der Erkerbau am Ende nicht, aber er bedeu¬
tet «ine , Verschönerung und Verbesserung , also eine
Wertsteigerung,,und darum ist er nicht überflüssiger
Lnxils. Ohne einen Umbau des Oberstocks werden
wir ohnehin nicht hernmkommen. Wenn wir ein¬
mal mn junges Paar im Hause haben sollten, ist

Der große Saal ist
immer zerlegt werden

. „ ^ sind sehr veraltet."
»Verzeih , Großpapa — aber dann würde ich

doch alles dem jungen Paar überlassen. Wir haben
mit »ns selber genug zn tun, warum uns da um
fremde Leute sorgen?"

DeS BaronS Glicht glänzte vor Behagen.
Solch kleines Geplänkel mit der Mite bildete sein
größtes Vergnügen , zumal , seitdem sie angefangen
hatte , an den ernsten Dingen des Lebens ein so
eibenschastliches Interesse zu nehmen, und sich als
echtt Segendorf nicht scheute, ihre Meinung selbst
dem Großpapa gegenüber Rückhaltlos zu verfechten.
Es war ihm erne Augenweide, das zarte, junge
Gesicht diese wichtige, tiefernste Miene ausstecken
zu sehen und den süßen Mund, der bis vor kurzem
noch so gern und selbstverständlich tolles, kindisches

. _ vergab
selbst deren bitteren Kern .

»Fremde Leute! " swgte xx harmlos,

meine Enkelin mir damit sagen, daß ich dereinst
ihren Gatten aus respektvoller Entfernung betrach-

oieOder dal die Mte S
ruefi

vielleicht
amilie dieten soll ?

gegen all« Nebertieferunge » ihrer
licht, alt« Jungfer zu werden ?"

„Möglich, Großpapa!" Sie lächelte , aber das
iah bitter aus. „Jedenfalls wird di« Mite Segen-
oorf niemals oben in dem Erkerzimmer wohnen."

„Ah ! Sir hat gewiß di« Absicht , sich ei» nenes

Schloß ist, dann genügt anch ein Hüttchen, doch
eins, das ihr allein gehört. Wer weiß , dann kann
ich mir vielleicht sogar einen Erker daran leiste»."

„In dem du dann einsam als verwunschen«
Prinzessin sitzen und die Spindel drehen wirst. —■
Hahaha ! famose Ansicht- Hoffst dann aus einen
Dornröschenpcinzen , — was?

„Gewiß, Großptwa! Auf eine», der mit einem s
großen Sa« voller Dukaten kommt und sagt : Ich
weiß zwar, daß du eine Bettelprin-essin bist und
ich mich zu dir herablasse, aber du tust mir leid,
du armes Ding, und ich will mir einen Gotteslohn
erwerben , indem ich dich loskaufe aus deinem Elend .
— Dann werde ich imn natürlich pfllchkschuldigst
dankbar zu Füßen sinken"

Sie wars es mit unsäglicher Bitterkeit hin.
Die geschmeidige schlanke Gestalt hochaufgerichtet,
das feine Köpfchen , das jetzt nicht mehr bw Back-
fischfrisnr trug, sondern eine Krone von gespon¬
nenem Gold, stolz erhoben — so stand sie vor denk
alten Herrn, der, die Berdcmungszigarrerauchend,
m seinen Sessel gelchnt, lächelnd, aber doch mit
einem gewissen unsicheren Unbehagen zu ihr aus-
blickte.

Das Gespräch hatte ihm eine zu ernste, zu bit¬
tere Wendung genommen. Der Kuckuck mochte wis-
sen, was in oaS Mädel gefahren war. Alles faßte
es jetzt viel zu schwer und persönlich aus. Das
waren nicht mehr die leichten fröhlichen Geplänkel
von einst, sondern regelrechte, ernsthafte Gefechte ,
die die Enkelin dem Großvater lieferte . Sie hatte
jetzt eine aufreizende Art. aus Dingen, di« ihm
unwichtig erschienen, grundsätzliche Kratzen zu ma-
chen und wichtige Dinge als Kleinigkeiten zu be-
siandeln. Und die Weisheit , die sie soeben ausge-
ramt hatte , die war , das merkte einmal wieder «in

Blinder .mit dem Krückstock, nicht gegen ihn allem
gerichtet, sondnm eine Absage an alle. Merkt euch
das, das ist meine Meinung, ich» die Mite Segen-

— - s— Sack voll
I von ihm
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